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I.	 Vorwort

Der tiefgreifende Strukturwandel, der viele Regionen in der Bundesrepublik Deutsch-

land prägt, stellt Politik, Wirtschaft und Gesellschaft vor große Herausforderungen.  

In seiner Veränderung von Lebens- und Arbeitsbedingungen, regionalen Infrastrukturen 

und gesellschaftlichem Zusammenleben eröffnet er zugleich Chancen und Möglich-

keiten für die Gestaltung von Zukunft. 

Als Bundesstiftung Gleichstellung richten wir einen gleichstellungsorientierten Blick 

auf diese Dynamiken und beschäftigen uns mit der Frage, wie Geschlechterverhält-

nisse Transformationsprozesse in Strukturwandelregionen beeinflussen – und wie 

sie umgekehrt von ihnen beeinflusst werden. Denn Fragen der Gleichstellung der 

Geschlechter sind eng mit wirtschaftlicher Entwicklung, sozialer Teilhabe und demo-

kratischer Resilienz in den Regionen verbunden.

In der politischen Gestaltung des Strukturwandels in der Bundesrepublik Deutschland 

beobachten wir jedoch, dass Geschlechterfragen an vielen Stellen übersehen werden – 

obwohl gleichstellungspolitische Akteur*innen in den Regionen seit Langem auf ihre 

Bedeutung hinweisen.

Vor diesem Hintergrund hat die Bundesstiftung Gleichstellung die vorliegende 

Expertise in Auftrag gegeben. Datenbasiert und fachlich fundiert stellt die Expertise 

Erkenntnisse zu geschlechtsbezogenen Ungleichheiten bereit, legt zentrale gleich-

stellungsrelevante Herausforderungen dar und leitet daraus Handlungsansätze ab. Die 

Expertise leistet damit eine wissenschaftlich-analytische Fundierung und fachliche 

Orientierung für Gleichstellungsarbeit und -politik in Strukturwandelregionen und ver-

deutlicht die Relevanz von Gleichstellung als Faktor für eine erfolgreiche und nachhal-

tige Strukturentwicklung. 

Unser herzlicher Dank gilt der Autorin, Dr. Virginia Kimey Pflücke, die diese Expertise 

mit wissenschaftlicher Präzision und einem klaren Blick für gleichstellungspolitische 

Handlungsperspektiven erarbeitet hat. Ebenso danken wir dem Redaktionsteam in 

der Bundesstiftung Gleichstellung, dessen engagierte Arbeit diese Publikation mög-

lich gemacht hat. 

Wir hoffen, dass die Ergebnisse breite Resonanz finden und zur Diskussion sowie 

zur Erarbeitung und Umsetzung konkreter Handlungsschritte für mehr Geschlechter

gerechtigkeit in den Strukturwandelregionen und darüber hinaus beitragen. 

Lisi Maier & Dr. Arn Sauer 

Direktorium der Bundesstiftung Gleichstellung 
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1.	� Einleitung: Regionaler Struktur-
wandel als geschlechter- 
politische Gestaltungsaufgabe
Strukturwandel wird in Politik und Öffentlichkeit als ein vornehmlich wirtschaftliches 

Thema verstanden. Im Mittelpunkt stehen der Wandel industriell geprägter Arbeits-

märkte und die gezielte Förderung neuer Wachstumsbranchen, um den Verlust 

klassischer Industriearbeitsplätze abzufedern (vgl. z. B. Sächsische Staatsregierung/

Brandenburgische Staatskanzlei 2024; Zukunftsagentur Rheinisches Revier 2021; 

Koschatzky/ Kroll 2019). Dieses Verständnis wird getragen von der Annahme, dass 

die Bewältigung wirtschaftlicher Krisen zunächst wirtschaftlichen, vornehmlich 

industriellen Aufschwung benötigt und „das andere“ folge dann „automatisch“ (RBB 

25.02.2025). Dabei werden die Schaffung und der Erhalt von Industriearbeitsplätzen 

und der Industriearbeiter als stabilisierende Figur ins Zentrum einer Strukturwandel-

politik gestellt, während andere gesellschaftliche Herausforderungen – wie etwa sozi-

ale Ungleichheit oder demografische Entwicklungen – als nachgelagerte Probleme 

betrachtet werden (vgl. Kolde/Wagner 2021: 48). Trotz gegenteiliger Versicherung 

wird Strukturwandel dabei häufig nicht als mehrdimensionaler Prozess verstanden, 

von dem die gesamten Lebensverhältnisse betroffen sind. 

Gleichstellung und Geschlechterfragen geraten dabei regelmäßig nicht in den Blick 

(z. B. Klodt 2004; KWSB 2019; Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamt-

wirtschaftlichen Entwicklung 2025). Geschlechtergerechtigkeit stellt jedoch ein 

Kriterium für gelingenden gesellschaftlichen Wandel dar. Denn bei Geschlechter-

gerechtigkeit und Gleichstellung geht es um die „Gewährleistung von Fairness und 

Gerechtigkeit bei der Verteilung von Nutzen und Verantwortung zwischen Frauen und 

Männern“ (EIGE 2025a) sowie um eine „Menschenrechtsfrage wie auch (…) eine am 

Menschen orientierte nachhaltige Entwicklung und Demokratie“ (EIGE 2025b). Die 

bestehenden Geschlechterverhältnisse werden im Rahmen des Strukturwandels nur 

selten theoretisch reflektiert oder empirisch analysiert. Dabei geht es vermutlich um 

die Erwartung einer hohen Wertschöpfung sowie um die Förderung gut abgesicher-

ter Beschäftigungsverhältnisse, die man sich vom industriellen Sektor erwartet, auch 

wenn dies nicht mehr uneingeschränkt zutrifft (Holst/Dörre 2013: 133). Eine solche 

einseitige Strukturwandelpolitik birgt jedoch zum einen die Gefahr, bestehende 

Ungleichheiten zu reproduzieren oder sogar zu verschärfen. Zum anderen verhindert 

ein von „Industrialismus“ (Baethge 2001) geprägtes Leitbild eine ergebnisoffene 

Suche nach zukunftsfähigen Perspektiven für die Braunkohleregionen (Nagel/Zundel 

2021: 15 f.). Im ungünstigsten Fall werden dadurch die sozialen Verwerfungen, die mit 

dem Ende extraktiver Wirtschaftsweisen1 und der Abhängigkeit von altindustrieller 

Produktion einhergehen, weiter vertieft (vgl. Daggett 2018; Pflücke/Jacobsen 2023).

Die vorliegende Expertise setzt hier an. Sie nimmt die tiefgreifenden Veränderungen 

in den Braunkohleregionen – dem Lausitzer Revier, dem Mitteldeutschen Revier und 

dem Rheinischen Revier – zum Anlass, um Wechselwirkungen zwischen Struktur-

1	 Eine extraktive Wirtschaft basiert auf dem Abbau, der Extraktion, von Rohstoffen. Da im Globalen Norden 
die abgebauten Rohstoffe meist auch vor Ort in die fertigende Industrie fließen, wird hier tendenziell nicht 
von Extraktivismus gesprochen; bei einem extraktivistischen Wirtschaftsmodell bleibt „die Rohstoffrente in 
Händen von privaten Akteur(inn)en“; beim Neo-Extraktivismus spielt der Staat eine stärkere Rolle bei der Ver-
teilung der Einnahmen (Ramírez und Schmalz 2019: 10). 
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wandel und Geschlechterverhältnissen genauer zu beleuchten. Diese Regionen, die 

viele Jahrzehnte wirtschaftlich stark auf die extraktive Gewinnung und industrielle 

Verarbeitung von Braunkohle ausgerichtet waren, müssen heute durch den Ausstieg 

aus der Kohlegewinnung und -verstromung radikal neue Wege für eine sozial und öko-

logisch nachhaltige Wirtschaft einschlagen. Darin stehen sie mittelfristig nicht allein, 

denn Dekarbonisierung und Tertiarisierung sind keineswegs auf die Kohlereviere 

beschränkt, CO
2
-Emissionen müssen gesamtwirtschaftlich stark reduziert werden; 

die gesamte Wirtschaft hat sich von einer relativen Dominanz der Landwirtschaft 

(primärer Sektor) zu fertigender Industrie und zum Handwerk (sekundärer Sektor) 

und Ende des 20. Jahrhunderts zu Dienstleistungen (tertiärer Sektor) verschoben 

(vgl. Jacobsen 2018: 233). Auch andere altindustrielle Regionen, zum Beispiel die 

Strukturwandelregion Saarland, die vorrangig den Wandel der Stahl- und Automobil-

industrie begleitet, stehen vor ähnlichen Herausforderungen. Neben der notwendigen 

sozialökologischen Transformation spielen Faktoren wie Digitalisierung und Künstliche 

Intelligenz, demografische Alterung und Migration, Globalisierung und krisenhafte 

Weltlage eine zentrale Rolle. Allen Aspekten der Transformation von Wirtschaft und 

Gesellschaft ist gemeinsam, dass „Transformationsstrategien, die einseitig auf technik- 

und industrieorientierte Lösungen zur Reduktion von Treibhausgasemissionen setzen, 

Gefahr [laufen,] Geschlechterungleichheiten zu verschärfen“ (Sachverständigenkom-

mission für den Vierten Gleichstellungsbericht der Bundesregierung 2025: 13). Es 

braucht daher weitere, vergleichende Forschung im Feld der Gleichstellung und des 

Strukturwandels aller Strukturwandelregionen, um übergreifende Muster herausarbei-

ten zu können.

Ziel dieser Analyse ist es, mit einem geschlechtersensiblen Blick die sozialen Aus-

wirkungen des Strukturwandels zu erfassen und daraus Impulse für eine differenzierte 

Gleichstellungspolitik auf regionaler Ebene abzuleiten. Durch die Darstellung von Wirt-

schafts- und Arbeitsmarktdaten zur Situation von Frauen und Männern in den genann-

ten Regionen sollen Geschlechterverhältnisse als Produktionsverhältnisse untersucht 

werden. Durch eine Analyse des Diskurses um den regionalen Strukturwandel werden 

Fallstricke in den Leitbildern der heutigen wirtschaftspolitischen Gestaltung sicht-

bar gemacht und Ansatzpunkte für eine gerechtere Gestaltung des Transformations-

prozesses entwickelt. Die Erkenntnisse aus den Kohlerevieren können dabei auch 

für andere Regionen Anhaltspunkte liefern; Regionen, die vor ähnlichen Umbrüchen 

stehen.

Um der Frage der Geschlechterverhältnisse im Strukturwandel gerecht zu werden, 

werden folgend in Kürze einige Grundüberlegungen zur Verbindung von regionaler 

Transformationsforschung und feministischer politischer Ökonomie angestellt. Darauf-

hin folgt eine Analyse qualitativer und quantitativer Daten zu Geschlechterverhält-

nissen im regionalen Strukturwandel, die im Anschluss zu einer Herausstellung der 

wichtigsten Herausforderungen in der Analyse und Governance von Strukturwandel-

prozessen führt. Abschließend werden Handlungsansätze für eine geschlechterge-

rechte Strukturpolitik formuliert.
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2.	� Der regionale Strukturwandel 
aus Perspektive der Feminis
tischen Politischen Ökonomie 
Die Erforschung von Strukturwandel und sozialstaatlichen Transformationen hat eine 

lange Tradition in den Sozialwissenschaften. Historisch dominierte dabei ein metho-

dologischer Nationalismus, der die Analyse sozialer und wirtschaftlicher Veränderun-

gen primär auf der Ebene des Nationalstaats verortete. Diese Fokussierung spiegelt 

die Tatsache wider, dass zentrale Institutionen des Wohlfahrtsstaats – zum Beispiel 

Sozialversicherungssysteme, Arbeitsmarktregulierungen oder Familienpolitik – maß-

geblich nationalstaatlich gesteuert und reguliert werden. Die einflussreiche Typologie 

von Gøsta Esping-Andersen (1990) klassifiziert Wohlfahrtsstaaten anhand nationaler 

Modelle und blendet damit regionale Unterschiede weitgehend aus. Mit dem Auf-

kommen der Regionalentwicklungsforschung und der Transformationsforschung wurde 

diese nationale Engführung zunehmend kritisch hinterfragt. Regionale Analysen zeigen, 

dass sich innerhalb eines Landes erhebliche Unterschiede in der Ausgestaltung und 

Wirkung sozialpolitischer und wirtschaftspolitischer Steuerung finden lassen, die durch 

nationale Typologien nicht erfasst werden. Regionale Disparitäten im Zugang zu Sozial-

leistungen, in der wirtschaftlichen Entwicklung oder in institutionellen Arrangements 

treten so deutlicher hervor und fordern eine differenziertere Betrachtung (vgl. Enders/

Kollmorgen/Kowalczuk 2021: 19f. für Ost-/West-Unterschiede). 

Eine Analyse der Geschlechterverhältnisse im Strukturwandel in Deutschland bedeu-

tet, in diesen Wandelprozessen regional differenziert Strukturen zu identifizieren, die 

die wirtschaftliche und soziale Benachteiligung insbesondere von Frauen und margina

lisierten Menschen systematisch reproduzieren. Dies geschieht etwa durch niedrigere 

Löhne und prekäre Beschäftigung in historisch weiblich konnotierten Branchen und 

das Fehlen von Infrastruktur und Anreizen zur gleichberechtigteren Verteilung von Sorge- 

arbeiten (z. B. Pflege und Kinderbetreuung) (vgl. Sachverständigenkommission für 

den Zweiten Gleichstellungsbericht der Bundesregierung 2017). Strukturdaten zeigen, 

dass Frauen und Männer tendenziell unterschiedlich am Arbeitsmarkt teilhaben, die 

geschlechtliche Segregation schon von Eintritt ins Arbeitsleben an groß ist, ebenso 

wie Arbeitsumfang und Einkommen sich unterscheiden, ein Großteil der häuslichen 

und familiären Arbeit (unbezahlte Care-Arbeit) über den gesamten Lebensverlauf 

von Frauen gestemmt wird und auch nach Renteneintritt soziale Geschlechterunter-

schiede reproduziert werden2. Eine Vernachlässigung von Geschlechterdimensionen 

(und intersektional betrachtet zudem von Alter, sozialer Lage und Migrationshinter-

grund u. a.) in der Analyse von Strukturwandelprozessen selbst bei Engführung auf 

den Arbeitsmarkt erschwert letztlich auch eine wirtschaftspolitische Ausgestaltung 

der Strukturförderung, die die Probleme und Herausforderungen tatsächlich bewäl-

2	 „Geschlecht findet sich auf der umstrittenen Grenzlinie zwischen Natürlichem und Gesellschaftlichem, im 
Spannungsfeld von Herrschaft und Unterdrückung“ (Haraway 2001: 470). Die „Einsicht in die grundlegende 
Historizität und Gesellschaftlichkeit“ (Maihofer 2001: 487) ist bei allen Differenzen heute verschiedenen femi-
nistischen Konzeptionen von Geschlecht und Geschlechterverhältnissen ((de-)konstruktivistischen, materia-
listischen) gemeinsam. Gerade „die Funktion der Arbeitsteilung zwischen Haus und Fabrik und damit die Rolle 
der Geschlechterverhältnisse für die Reproduktion“ (Haug 2001: 501) unserer Gesellschaft ist zentral für die 
Analyse von Geschlechterungleichheit und dabei stark binär organisiert. Es lassen sich auch auf Grundlage der 
aktuellen Datenlage geschlechtsbezogene, strukturelle Ungleichheiten in den Strukturwandelregionen nur binär 
nach ‚Frauen‘ und ‚Männern‘ differenziert unterscheiden, weshalb sie in dieser Expertise so dargestellt werden. 
Die Beschränkung auf binäre Geschlechtskategorien verdeckt jedoch, dass geschlechtsbezogene Ungleichhei-
ten auch jenseits dieser Dichotomie existieren.
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tigt (Pflücke/Jacobsen 2023). Eine Erweiterung des Blicks kann zudem zeigen, dass 

gesellschaftliche Dynamiken nicht automatisiert ablaufen und auf Industriearbeits-

plätze nicht automatisch wirtschaftliches Wachstum, soziale Integration und Zuver-

sicht in die Zukunft der Region folgen (Lausitz-Monitor 2021). Gleichstellungspolitik 

im regionalen Strukturwandel heißt somit, tatsächliche Gleichberechtigung zwischen 

den Geschlechtern zu fördern – nicht nur rechtlich, sondern durch gezielte Maß-

nahmen gegen strukturelle Diskriminierung im Erwerbsleben und darüber hinaus, auf 

regionaler und überregionaler, landespolitischer und bundespolitischer Ebene.

Besonders hilfreich erweist sich eine solche Perspektivenerweiterung aus Sicht der 

Feministischen Politischen Ökonomie, die die Wohlfahrtsstaatsforschung seit den 

1990er Jahren grundlegend erweitert hat (Esping-Andersen 2009; Ferragina 2024; 

Kulawik 2005; Orloff 1996). Deutschland gilt als konservativ-korporatistischer Wohl-

fahrtsstaatstypus (Ferrera 1998), bei dem die Integration in den Wohlfahrtsstaat eng 

an die Arbeitsmarktteilhabe geknüpft ist. Dies wird in der Literatur als starker Treiber 

der Geschlechterungleichheit gesehen, da Haus- und Sorgearbeiten oder unbezahlte 

Care-Arbeit, die nach wie vor zum Großteil von Frauen geleistet wird, eine identische 

Integration in den Arbeitsmarkt erschwert. Geschlechtsspezifische Arbeitsteilung 

und Ungleichheiten werden aber nicht ausschließlich durch nationalstaatliche Poli-

tiken und nationale Produktionsregime reproduziert. Vielmehr sind auch regionale 

und lokale Kontexte entscheidend für die Ausgestaltung von „Gender Regimes“ 

(Walby 1997; 2020; Lewis 2002). Die Verbindung von regionaler Analyse und national  

orientierter Feministischer Politischer Ökonomie eröffnet neue Perspektiven auf die 

Frage, wie Strukturwandel geschlechtsspezifisch wirkt und welche institutionellen 

Arrangements auf regionaler Ebene zu unterschiedlichen Lebenslagen von Frauen und 

Männern beitragen (Hall 2020).
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3.	� Analyse: Geschlechter
verhältnisse im regionalen 
Strukturwandel 
In diesem Kapitel wird die Verbindung regionaler und geschlechtersensibler Perspek-

tiven für die empirische Analyse des Strukturwandels genutzt. Dabei werden typische 

Daten der Gender-Regime-Analyse auf regionaler Ebene ausgewertet. Unter 3.1. 

werden zentrale Dimensionen geschlechterspezifischer Ungleichheiten im Kontext 

des regionalen Strukturwandels analysiert. Im Mittelpunkt stehen Indikatoren aus den 

Bereichen Erwerbsarbeit, soziale Sicherung, Einkommen sowie Einstellungen und 

regionale Mobilität. Diese quantitativen Daten erlauben eine differenzierte Betrach-

tung geschlechterbezogener Transformationsdynamiken auf regionaler Ebene. In  

Kapitel 3.2. werden Narrative und politische Leitbilder im Kontext von Strukturwandel  

analysiert und in Kapitel 3.3. die bislang fehlende intersektionale Perspektive in 

Strukturfördermaßnahmen herausgearbeitet.

3.1.	Arbeit, Einkommen, Mobilität

Zur Beantwortung der Frage, wie sich der Strukturwandel aus Geschlechterperspek-

tive darstellt, wird zunächst die Ist-Situation auf dem Arbeitsmarkt fokussiert. Dies ist 

besonders relevant, da gerade in konservativen Wohlfahrtsstaaten wie Deutschland 

(Esping-Andersen 1996) stark über die Teilhabe am Arbeitsmarkt verhandelt wird, wer 

wie sozial abgesichert wird (Orloff 1996: 65), was sich auch in einem nach wie vor als 

konservativ eingeordneten Gender-Regime niederschlägt (Gottfried 2023: 5). 

Zunächst lohnt sich ein Blick auf die Beteiligung am Arbeitsleben: Zentrale Indika-

toren sind die Erwerbstätigenquote und die Teilzeitbeschäftigungsquote sowie der 

Anteil der in Minijobs beschäftigten Frauen und Männer. Ebenfalls Aufschluss über die 

spezifische Situation geben der Anteil an Kindern unter drei Jahren in Betreuung, da 

die Sorge für (kleine) Kinder besonders von Frauen geleistet wird und dies als Hinweis 

für die wirtschaftliche (Un-)Abhängigkeit von Frauen vom nach wie vor starken männ-

lichen Ernährerlohn beziehungsweise staatlicher Absicherung dienen kann, sowie die 

Grundsicherung im Alter nach Geschlecht, da sie auf den Grad der vergangenen Inte-

gration in den Arbeitsmarkt verweist (mehr zu Gleichstellungsindikatoren in Zielinski 

2025).

In der folgenden Datenauswertung wurden Daten zum Arbeitsmarkt und zur Regional-

gesellschaft ausgewertet, die eine Aufschlüsselung nach Landkreisen und Städten 

erlauben, um ein möglichst differenziertes Bild der Regionen im Strukturwandel zu 

erhalten. Für das Rheinische Revier wurden dafür die Städteregion Aachen sowie 

Mönchengladbach und die Landkreise Düren, Rhein-Erft-Kreis, Euskirchen, Heins-

berg und Rhein-Kreis Neuss aufgenommen. Für das Lausitzer Revier wurden die 

Brandenburgischen Landkreise Dahme-Spreewald, Elbe-Elster, Oberspreewald-

Lausitz, Spree-Neiße sowie die Stadt Cottbus und für Sachsen Bautzen und Görlitz 

ausgewertet. Für das Mitteldeutsche Revier wurde die Stadt Leipzig nicht mitgezählt, 

um die Daten nicht durch die Singularität der Stadt in der Region zu verzerren, statt-

dessen wurden die Landkreise Leipzig und Nordsachsen in Sachsen, Burgenlandkreis 

und Saalekreis in Sachsen-Anhalt und das Altenburger Land in Thüringen einbezogen. 
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Erwerbsbeteiligung

Deutlich erkennbar werden Geschlechterunterschiede, betrachtet man die Integration 

in den Arbeitsmarkt, also die Erwerbsbeteiligung, nach Geschlecht in den ersten drei 

Jahren nach der Geburt eines Kindes. 

In allen Bundesländern fallen die Unterschiede zwischen den Geschlechtern bei der 

Erwerbsbeteiligung bei junger Elternschaft zuerst ins Gewicht; zwar liegt Brandenburg 

mit 57 Prozent (2013: 48 Prozent) weit vor Nordrhein-Westfalen mit einer Beteiligung 

von nur 38 Prozent der jungen Mütter am Erwerbsleben (2013: 31 Prozent), doch in 

allen fünf hier fokussierten Ländern ist der Abstand zu den jungen Vätern enorm: Hier 

arbeiten zwischen 88 Prozent in Nordrhein-Westfalen, 93 Prozent in Brandenburg 

(2013: 87 und 90 Prozent), auch mit kleinen Kindern. 

Ein zentraler regionaler Unterschied zeigt sich über das Vorhandensein von Betreuungs

plätzen und der historisch in der DDR beziehungsweise alten BRD gewachsenen 

Betreuungskultur: In den Landkreisen (und Städten) der östlichen Kohlereviere liegt die 

Betreuungsrate 2023 bei 53 bis 60 Prozent (unverändert im Jahr 2024, vgl. Statistisches 

Bundesamt 02/2025), im westdeutschen Rheinischen Revier lag sie 2023 bei nur 26 bis 

35 Prozent (2024: 26 bis 36 Prozent, im bundesdeutschen Schnitt bei 37 Prozent).“

2013 2018 20232013

Erwerbstätigenquote von Mü�ern Erwerbstätigenquote von Vätern

2018 2023
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Abbildung 1: Erwerbstätigenquote von Eltern mit Kind(ern) unter drei Jahren im Haushalt nach 

Geschlecht, 2013–2023
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Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte

Die Quote an sozialversicherungspflichtig Beschäftigten unterscheidet sich eben-

falls deutlich zwischen den Revieren: In Mönchengladbach sind nur 53,7 Prozent der 

weiblichen Beschäftigten sozialversicherungspflichtig, und den höchsten Wert im 

Rheinischen Revier erreicht der Rhein-Kreis Neuss mit 58,1 Prozent. In den Ost-

revieren liegt der Anteil hingegen in keiner Region unter 60 Prozent und somit nahe 

am Anteil der männlichen Beschäftigten; in Dahme-Spreewald (65,2 Prozent) sowie 

im Leipziger Land (67,3 Prozent) ist die Quote der weiblichen Sozialversicherungs

beschäftigten höher. 
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Quelle: Gleichstellungsatlas, BMBFSFJ 2025b

Abbildung 2: Anteil der Kinder unter drei Jahren in Kindertagesbetreuung, 2023
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Minijobs

In der Lausitz sind Minijobs mit einem Anteil von 9,1 Prozent aller Beschäftigten 

geringer verbreitet als im Bundesdurchschnitt mit 12,6 Prozent oder im Rheinischen 

Revier mit 15 Prozent (Zahlen der Bundesagentur für Arbeit von 2021, vgl. Jacobsen/

Knuth/Pflücke 2023: 245). Frauen sind überall häufiger in Minijobs beschäftigt als 

Männer; während der Unterschied in den zwei Ostrevieren in allen Kreisen bei weniger 

als einem Prozentpunkt liegt, sind die Unterschiede im Westen enorm: Im Rheinischen 

Revier sind zwischen 8,7 und 10,3 Prozent der Frauen in Minijobs beschäftigt, dagegen 

nur zwischen 2,2 und 4 Prozent der Männer. Auch bei einer Fokussierung auf Mini-

jobs als Haupterwerbstätigkeit von Menschen zwischen 30 und 55 Jahren wird dies 

deutlich: Im Lausitzer und Mitteldeutschen Revier arbeiten allgemein deutlich weniger 

Menschen auf Minijob-Basis, zwischen 2,2 und 3,4 Prozent der Frauen und zwischen 

1,7 und 2,2 Prozent der Männer (BMBFSFJ 2025b). Minijobs weisen eine schwächere 

Beschä�igungsquote von Männern

Beschä�igungsquote von Frauen
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Abbildung 3: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach Geschlecht, 2023
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Integration in die klassischen Sozialversicherungssysteme wie Kranken- und Arbeits

losenversicherung auf. Selbst bei Einzahlungen in die Rentenkasse steigt das Risiko 

von Altersarmut. Dies trägt dazu bei, dass Frauen weit stärker von Altersarmut bedroht 

sind – in Einpersonenhaushalten gar doppelt so stark wie Männer (Anacker 2020: 62).

Verfügbares Einkommen und Arbeitslosigkeit

In allen Kreisen mit Ausnahme des Rhein-Kreis Neuss (der an Düsseldorf angrenzt) 

liegt das verfügbare Pro-Kopf-Einkommen unter dem Deutschlandwert von 25.830 € 

(Regionalatlas 2023a). In allen Kreisen der zwei ostdeutschen Reviere mit Ausnahme 

des Dahme-Spreewald-Kreises (der an Berlin angrenzt) lag bis 2016 die Quote an 

ALG-II-Beziehenden deutlich über dem Bundeswert. Seither hat sich das Einkom-

men im Rheinischen Revier negativer entwickelt, während einige der östlichen Kreise, 

zum Beispiel Bautzen und das Leipziger Land sich positiv entwickeln. Langzeitarbe-

itslose und Arbeitslose über 55 Jahre machen einen Großteil der Arbeitslosen in der 
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Abbildung 4: Anteil von Frauen und Männern in Minijobverhältnissen, 2023 (Alter 30-55 Jahre, 

Minijob als Haupterwerb)
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Lausitz und im Mitteldeutschen Revier aus, während junge Menschen hier seltener von 

Arbeitslosigkeit betroffen sind und Personen ohne deutsche Staatsbürgerschaft kaum 

die Hälfte des deutschen Mittelwerts ausmachen (ca. 17 bis 18 Prozent gegenüber 

37,1 Prozent). Die Frage des Einkommens muss jedoch differenziert betrachtet werden 

und gibt einen Hinweis auf eine intersektionale Verschränkung von Geschlechter

verhältnissen und Klasse: Da ein insgesamt niedriges Einkommen den Druck auf die  

Haushalte steigert, ist das Zweiverdienermodell für einkommensschwächere Haus

halte eine Notwendigkeit.  

Die geringeren Verdienstunterschiede (unbereinigter Gender Pay Gap [GPG]) zwischen  

Frauen und Männern und die ähnlicheren Arbeitszeiten im Zweiverdienermodell 

(Vollzeit/Vollzeit) stellen gegenüber dem traditionellen Ernährermodell dann keinen 

Hinweis auf eine verbesserte Situation von Frauen dar: In den Regionen mit geringe-

rem GPG verdienen Frauen im Durchschnitt weniger als Frauen in den Regionen mit 

höherem GPG. Den Unterschied macht vielmehr das tatsächlich bedeutend höhere 
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Abbildung 5: Verdienstunterschiede nach Geschlecht und Gender Pay Gap, 2023
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durchschnittliche Einkommen der Männer aus – wie sich an den Tagesentgelten im  

Rheinischen Revier zeigt (Abb. 5). Anders gesagt: Die vergleichsweise gut bezahlten  

Facharbeiterberufe in den traditionell männlich geprägten Industriezweigen 

(z. B. Kohle, aber auch die Automobilbranche u. a.) prägen den Geschlechterunter-

schied in Regionen mit hohem GPG entscheidend, nicht bessere Löhne für Frauen in 

den Regionen mit geringem GPG. Es zeigt sich insgesamt ein stärkerer Druck zur voll-

ständigen Kommodifizierung der Arbeitskraft auf einkommensschwächere Haushalte.

Gender Pay Gap

Der unbereinigte Gender Pay Gap (GPG), also die geschlechtsspezifische Differenz  

im Entgelt (Bruttoverdienst pro Stunde), lag in der Bundesrepublik Deutschland  

lange über 20 Prozent; in Westdeutschland sogar bei 24 Prozent; in Ostdeutschland  

schwankt er zwischen 6 und 9 Prozent. Aktuell ist er auf bundesweit 16 Prozent 

gesunken. Der bereinigte GPG stagniert bei 7 Prozent in Westdeutschland und 6 Pro-

zent in Ostdeutschland (Statistisches Bundesamt 2024).3 

3	 Häufig wird nur der von der strukturellen Ungleichheit bereinigte GPG berücksichtigt, der die (vermeintlich) 
individuellen Unterschiede verstärkt betont, zum Beispiel die geringere Verhandlungsstärke von Frauen oder 
die unmittelbare Diskriminierung durch Vorgesetzte. Der unbereinigte GPG liegt näher an der realen Entgelt-
ungleichheit, da er die strukturellen Unterschiede mit einbezieht, zum Beispiel „die Unterschiede bei Berufen, 
Beschäftigungsumfang, Bildungsstand und die Tatsache, dass Frauen seltener Führungspositionen innehaben 
als Männer“ (Antidiskriminierungsstelle des Bundes 2024). Nur der unbereinigte GPG gibt Aufschluss darüber, 
wie stark sich schlussendlich das Einkommen unterscheidet.
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Abbildung 6: Gender Pay Gap in Ost- und Westdeutschland 1995/2002–2024
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Gender Time Gap (Gender Hours Gap)

Die geschlechtliche Arbeitsteilung ist weitgehend eine Frage der unterschiedlichen 

Verwendung von Zeit und prägt die Geschlechterverhältnisse wesentlich. Zentral 

für diese Arbeitsteilung ist die ungleiche Verteilung der Care-Arbeit, und der darin 

anklingende Aspekt der Vereinbarkeit. Die Fragestellung, wie sich Arbeit und Familie, 

insbesondere Kinderbetreuung, aber auch die Pflege von Angehörigen und Haus-

haltsführung, miteinander vereinbaren lassen, prägt zwar nicht ausschließlich, jedoch 

in entscheidender Weise die Möglichkeit der Gleichstellung von Frauen in der Arbeits-

welt. Darüber hinaus ist bei Frauen eine verstärkte zeitliche Doppelbelastung fest-

zustellen, die sich aus der hohen Bedeutung von Familie und Haushalt einerseits und 

Beruf andererseits im Alltag ergibt. Diese doppelte Bezogenheit wird in der feminis

tischen Soziologie auch als doppelte Vergesellschaftung von Frauen (Becker-Schmidt 

2008: 66) bezeichnet. Trotz des Rechts auf einen Kitaplatz und des Wandels der 

Geschlechterrollen, wurden diese Probleme in den letzten vierzig Jahren keinesfalls 

gelöst: Geänderte Vorstellungen von Geschlechterrollen können nicht unvermittelt in 

Veränderungen der Erwerbs-Sorge-Modelle übersetzt werden, tatsächlich besteht 

eine starke Stabilität von geschlechtsspezifischer Arbeitsteilung über die letzten Jahr-

zehnte fort (Hochschild/Machung 1989; Koppetsch/Speck 2015).

Trotz einer bundesweit gestiegenen Erwerbsbeteiligung von Frauen bleibt die 

geschlechtsspezifische Differenz in der Arbeitszeit hoch. Insbesondere in West-

deutschland, und dort noch stärker im Rheinischen Revier, ist Teilzeitbeschäftigung 

stark vergeschlechtlicht: Nahezu jede zweite Frau arbeitet dort in Teilzeit, häufig im 

Rahmen eines modernisierten Ernährermodells, bei dem der Mann in Vollzeit und die 

Frau in Teilzeit tätig ist. Dieses Muster prägt 71,7 Prozent der heterosexuellen Eltern-

haushalte mit Kindern in Westdeutschland und trägt zur Reproduktion traditioneller 

Geschlechterrollen bei (Pfahl et al. 2023: 28). Es führt zu stark asymmetrischen 

Arbeitszeitverteilungen zwischen Müttern und Vätern, insbesondere nach der Geburt 

eines Kindes, wobei 73 Prozent der westdeutschen Mütter nicht in Vollzeit zurück-

kehren (ebd.: 26 f.).

Demgegenüber zeigen sich in den ostdeutschen Strukturwandelregionen der Lausitz 

und im Mitteldeutschen Revier deutlich andere Muster. Hier arbeiten Frauen erheblich 

seltener in Teilzeit, selbst in traditionell weiblich geprägten Dienstleistungsbranchen 

wie Gesundheit, Erziehung oder Gastgewerbe. So liegt der Anteil teilzeitbeschäftigter 

Frauen in diesen Regionen zum Beispiel im Gastgewerbe bei nur rund 5 Prozent – 

gegenüber etwa 30 Prozent im Bundesdurchschnitt (Pfahl et al. 2023: 25). In anderen  

Branchen bleibt er ebenfalls auffallend niedrig. In Ostdeutschland arbeiten fast die 

Hälfte der heterosexuellen Elternpaare in Doppel-Vollzeit-Konstellationen, was auf 

eine gleichmäßigere Verteilung der Erwerbsarbeit zwischen den Geschlechtern hin-

weist (ebd.: 28). Dieses Muster ist teils auf eine fortdauernde Erwerbsorientierung in 

Vollzeit zurückzuführen, die auf soziokulturellen Prägungen aus der DDR-Zeit  

und verbesserten Betreuungsinfrastrukturen aufbaut. Ein anderer Teil der Erklärung 

ist jedoch sicherlich, dass das Haushaltseinkommen im Osten niedriger liegt und der 

traditionelle, sekundär-patriarchale Ernährerlohn nicht ausreicht (vgl. Abb. 5).

Gender Pay Gap und Gender Care Gap haben gemeinsam, dass im Zentrum letztlich 

die Frage nach den Sorgearbeiten einer Gesellschaft steht, die stark vergeschlecht-

licht ist. Wer ein altes oder junges, krankes oder bedürftiges Familienmitglied unbe-

zahlt pflegt und versorgt, und zugleich das Gros des Haushalts erledigt, bestimmt 

immer noch zu einem Großteil das Geschlecht einer Person. Dies fand sich in der 
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Frauen- und Geschlechterforschung unter dem Stichwort Hausarbeitsdebatte wieder 

(seit den 1970er Jahren; zur gesamten Debatte siehe Pohl 1984). Eine große Debatte 

um die Care-Ökonomie schließt sich seit den 2000er Jahren an, in der es verstärkt 

um die bezahlte Haus- und Sorgearbeit geht: Auch der Arbeitsmarkt ist stark segre-

giert: 80,8 Prozent der medizinischen und nichtmedizinischen Gesundheitsberufe und 

74,3 Prozent der sozialen und kulturellen Dienstleistungsberufe sowie 74,2 Prozent 

der Reinigungsberufe sind von Frauen besetzt (Pfahl et al. 2023: 14). 

Gender Index (BBSR)

Mit Daten des Sozioökonomischen Panels (SOEP) erhebt das Bundesinstitut für Bau-, 

Stadt- und Raumforschung (BBSR) einen Gender-Index, in dem verschiedene Variablen 

aus den Bereichen Einkommen, Wissen, Arbeit, Einflussnahme, Gesundheit und Zeit

verwendung zu einem Index zur Gleichstellung zwischen den Geschlechtern zusammen- 

geführt werden. Für die vorliegende Begutachtung werden der Gesamtwert des Index 

auf Kreisebene sowie die zwei Dimensionen „Einflussnahme“ (Stadt- bzw. Kreisrat-

sposten, Führungskräfte) und „Zeitverwendung“ (Zeitaufwand für Hausarbeit, Kinder-

betreuung, Pflege, Zeitaufwand für Freizeitaktivitäten, Ehrenamt) berücksichtigt, um die 

arbeitsmarktzentrierten Daten durch diese Aspekte der Gleichstellung zu ergänzen.  
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Abbildung 7: Regionaler Gender-Index, 2022
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Wie Abbildung 7 zeigt, erreichen nur wenige Kreise im Mitteldeutschen Revier über-

durchschnittliche Werte im Bereich der Zeitverwendung – dies ist ein weiterer Hin-

weis auf den geschlechtlich ungleichen zeitlichen Aufwand für Care-Arbeit im Allge-

meinen. Auch hinsichtlich der politischen und wirtschaftlichen Macht, die von Frauen 

ausgeübt wird, ist die Situation kritisch: Der Wert für „Einflussnahme“ von Frauen liegt 

in allen Revieren sehr niedrig, besonders jedoch in Ostsachsen und im Rheinischen 

Revier (außer Mönchengladbach und dem Rhein-Kreis Neuss) (BBSR 2025). Die 

geringe Repräsentanz von Frauen in einflussreichen Positionen, deren Wert in zehn 

Kreisen nur zwischen 20 und 30 Prozent und nur in einem Kreis den Wert von 40 Pro-

zent erreicht, verdeutlicht, dass ein Großteil wichtiger Entscheidungen noch immer 

mit geringer Beteiligung von Frauen getroffen wird.

Auch die Zahl an Frauen in Entscheidungsgremien des Strukturwandels fällt gering 

aus. Dies zeigt sich in der Kommission für Wachstum, Strukturwandel und Beschäf-

tigung (2018–19), in der nur zehn von 31 Posten mit Frauen besetzt waren, über die 

Kommunalpolitik (nur zwölf Prozent der Rathäuser in der sächsischen Lausitz werden 

von Frauen geleitet), bis hin zu den kommunalen Vertretungen in Brandenburg und 

im Rheinischen Revier, in denen etwa 30 Prozent der Mandate von Frauen ausgeübt 

werden. Auch in den Landesparlamenten sind Frauen weiterhin unterrepräsentiert: In 

Sachsen beträgt der Frauenanteil 2025 an den Mandaten 27,5 Prozent, in Branden-

burg 28,4 Prozent, in NRW 33,8 Prozent (BMBFSFJ 2025b). 

Regionale Bevölkerungsentwicklung

Demografische Alterung ist seit einigen Jahren ein Thema, das die gesamte Bundes

republik betrifft und deren Ursachen und Folgen breit debattiert werden. Eine 

geschlechtersensible Perspektive auf strukturschwache Regionen zeigt, dass es im 

Strukturwandel auch um die Krise von Lebensverhältnissen jenseits der Erwerbsarbeit 

geht, die für das tägliche Funktionieren von Gesellschaft unverzichtbar sind –  

etwa Sorgearbeit, familiäre Unterstützung, Alltagsorganisation und politische und 

soziale Teilhabe. In ländlichen, peripherisierten Räumen geraten diese Bereiche durch 

verstärkte Alterung und Abwanderung zunehmend unter Druck (Boemke/Haubner/

Laufenberg 2025: 76), was insbesondere arbeitende Frauen mehrfach belastet 

(Haubner/Laufenberg 2022). Zudem zeigen sich in allen drei Revieren zunehmend 

Lücken auf dem Arbeitsmarkt und eine überdurchschnittlich hohe Zahl offener Stellen 

auf allen Niveaus („Helfer“, „Fachkräfte“, „Spezialisten-“ und „Expertenstellen“  

(BBSR 07/2025: 5)).  
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Insbesondere das Lausitzer und das Mitteldeutsche Revier zeigen eine negative 

Bevölkerungsentwicklung, mit teils überdurchschnittlich schrumpfender Tendenz im 

Vergleich zum Bundeswert (BBSR 07/2025: 3). Im Lausitzer Revier zeigen sich ins-

besondere junge Frauen nicht zufrieden mit den Entwicklungen in ihrer Region und 

wandern besonders häufig ab (Gabler/Schönfelder 2023; Lausitz-Monitor 2021).

Auch Wanderungsstatistiken von Menschen mit und ohne deutsche Nationalität 

können Hinweise darauf geben, wie gut sich ein Landkreis oder eine kreisfreie Stadt 

auf die häufig jüngeren Menschen aus dem Ausland einstellt und ihnen mittel- oder 

längerfristig eine Perspektive bietet. In Regionen mit angespanntem Arbeitsmarkt, 

Fachkräftemangel und demografischer Alterung fällt es besonders ins Gewicht, wenn 

junge, oft erwerbsfähige Zugewanderte die Region wieder verlassen. Bleibe- oder 

Wegzugsentscheidungen sind vielschichtig – sie können durch Bildungs- und Arbeits-

marktchancen ebenso beeinflusst werden wie durch Zugänglichkeit von Wohnraum, 

soziale Netzwerke oder lokale Ereignisse. Doch denken Menschen mit Migrations-

hintergrund in jüngerer Zeit besonders angesichts rechter Wahlerfolge verstärkt über 
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eine Abwanderung nach (Zajak et al. 2024). Wanderungsstatistiken können erste 

Hinweise geben, jedoch nicht ersetzen, was durch eine regional auf Kreisebene diffe-

renzierte Erhebung erst noch zu zeigen wäre: Wie es um Fragen des Rassismus in den 

Einstellungen der Menschen vor Ort steht, wie sehr Menschen mit Migrationshinter-

grund als gleichberechtigter Teil der Gesellschaft akzeptiert sind und wie wohl sich 

insbesondere rassistisch markierte Menschen in den Regionen fühlen. Nötig wäre eine 

nach Geschlecht und Migration differenzierte Datenerhebung zur intersektionalen 

Analyse des Zusammenhangs von gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit und 

Verbleibchancen verschiedener Bevölkerungsgruppen in den Strukturwandelregionen.

Einstellungen und Lebenszufriedenheit in den Revieren

Zusätzlich zu den bisher fokussierten Daten zu Arbeitsmarkt, Zeitverwendung, Reprä-

sentanz und Mobilität können auch Daten zum subjektiven Erleben der Menschen in 

den Revieren dazu beitragen, die Bedeutung von gesellschaftlichem Zusammenhalt 

im Strukturwandel zu analysieren. Die hier verwendeten Daten sind nicht aus einer 

einzigen Erhebung entnommen und darum nicht unmittelbar vergleichbar, und auch 

nicht auf Kreisebene aufzuschlüsseln, geben jedoch Hinweise auf die intersektionale 

Analyse des Strukturwandels, insbesondere auf dessen Wahrnehmung und die damit 

verbundenen Herausforderungen.

Lausitzer Revier: Für das Lausitzer Revier gibt es seit 2020 den Lausitz-Monitor, der 

Einstellungen und Wahrnehmungen zum Kohleausstieg erfragt. Während für 18 Pro-

zent der Befragten die Begrenzung der Zuwanderung und Integration der Zugewan-

derten zu den drei größten „Herausforderungen“ für die Region gehören, stehen 

höhere Löhne und Renten auf dem letzten und die demografische Alterung auf 

dem drittletzten Platz, und zwar mit vier und sechs Prozent. Ein überwiegender Teil 

der Menschen in der Lausitz ist zwar (besonders) zufrieden mit der Lebensqualität 

(74 Prozent) und immerhin 56 Prozent sehen die Zukunft der Region (eher) opti-

mistisch, doch 60 Prozent schätzen die Auswirkungen von Migration auf die eigene 

Zukunft als negativ ein, nur acht Prozent sehen darin etwas Positives. 53 Prozent 

befürworten explizit nicht den Kohleausstieg bis 2038, elf Prozent wussten es nicht. 

25 Prozent hatten sich zuletzt in den Strukturwandel eingebracht (Lausitz-Monitor 

2025: 19). Bedeutsam für die Frage eines geschlechtergerechten Strukturwandels ist 

die Abwanderungsbereitschaft gerade junger Frauen (Gabler/Schönfelder 2023), die 

sich am wenigsten mit ihrer Region verbunden fühlen (Lausitz-Monitor 2021).

Rheinisches Revier: 37 Prozent der Befragten sehen den Braunkohleausstieg als vor-

teilhaft an, 35 Prozent als ambivalent (Momberger/Bieckmann 2022: 222). Ebenfalls 

37 Prozent der Bürgerinnen und Bürger brachten in irgendeiner Form – und auf ver-

schiedenen Seiten – ihre politische Einstellung in die Gestaltung des Strukturwandels 

mit ein (ebd.: 224). Einstellungen zu Migration wurden im Rahmen der Erhebung nicht 

berücksichtigt, aus diesem Grund lassen sich hierzu keine belastbaren Aussagen für 

das Rheinische Revier treffen.

Mitteldeutschland: Die gesellschaftliche Stimmung im mitteldeutschen Revier muss 

hier mit Zahlen aus dem Mitteldeutschland Monitor (2025; Daten über das Revier 

hinaus) angedeutet werden. Zwar befürwortet weiterhin eine Mehrheit der Bevöl-

kerung (47 Prozent) die übergeordneten Ziele der Energiewende, doch der regio-

nale Zukunftsoptimismus nimmt ab. Nur noch 44 Prozent der Befragten blicken 

zuversichtlich auf die kommenden Jahre – ein Rückgang um sieben Prozentpunkte 

gegenüber 2024 (wobei dies der allgemeinen Preissteigerung und globalen Faktoren 
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zugerechnet wird). Interessant ist, dass auch hier Migration (mit 59 Prozent) noch 

vor wirtschaftlichen Unsicherheiten (53 Prozent) als Herausforderung der Zukunft 

genannt wird. 

Die größten Sorgen bereitet in allen Revieren das Thema des sozialen Zusammenhalts 

– anders als im deutschen Schnitt noch vor der wirtschaftlichen Entwicklung (BBSR 

07/2025: 80 Prozent; Lausitzer Revier: über 60 Prozent, Mitteldeutsches Revier: 

über 45 Prozent, Rheinisches Revier: unter 40 Prozent).

Zwischenfazit

Die untersuchten Marker in den Strukturwandelregionen können analog zur Analyse in 

der Feministischen Politischen Ökonomie (und in der Tradition der Wohlfahrtsstaats-

analyse) Hinweise darauf geben, wie sich die Situation der Frauen in den Braunkohle-

revieren darstellt, und sind dabei kleinräumig genug, um ein regional differenziertes 

Bild zu zeichnen:

Region
Gender Pay 
Gap (2024)

Gender Time 
Gap (Tendenz)

Bevölkerungs- 
entwicklung

Rheinisches  

Revier

20,0 % Hoch Im Bundesdurchschnitt

Mitteldeutsches  

Revier

5,5 % Niedriger Negative Bevölkerungsentwicklung / 

geringerer Anteil an jungen Menschen 

als im Bundesdurchschnitt 

Lausitzer Revier 3,8 % Niedriger Negative Bevölkerungsentwicklung / 

viel geringerer Anteil an jungen Men-

schen als im Bundesdurchschnitt

Tabelle 1: Regionale Differenzierung der Gleichstellung in den Braunkohlerevieren 

(eigene Typologisierung)

Als Zwischenfazit kann hier anhand dieser quantitativen Daten eine regionale Differen-

zierung erfolgen, denn es zeigt sich: Geschlechtergerechtigkeit im Strukturwandel 
ist kein verallgemeinerbares, sondern regional stark differenziertes Thema. Und 

auch wenn eine Fokussierung auf den Arbeitsmarkt nachvollziehbar ist, so spielen 

doch weitere Faktoren, die damit in Verbindung stehen, eine große Rolle.

Im Rheinischen Revier dominiert weiterhin das modernisierte Ernährermodell, in dem 

Frauen in Teilzeit Zuverdienerinnen sind, während das Haupteinkommen des Haus-

halts von Männern erwirtschaftet wird. Das GPG ist mit 20,03 Prozent über dem 

Bundesdurchschnitt, ebenso der Gender Time Gap. Frauen sind seltener und kürzer  

erwerbstätig, was neben einer wirtschaftlichen und kulturellen Verankerung des 

genannten Male-Breadwinner-Models auch mit einem Mangel an Betreuungsinfra

struktur zusammenhängen dürfte. Trotz besserer Löhne fehlt es an Vereinbarkeits

modellen und gut bezahlter Arbeit für Frauen. 
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Im Mitteldeutschen und besonders im Lausitzer Revier sind Frauen häufiger erwerbs-

tätig und verdienen nur etwas weniger als die Männer. Doch die Realität hinter dieser 

scheinbaren Gleichheit ist ernüchternd: Das generelle Lohnniveau ist niedrig, die Last 

der Sorge- und Hausarbeit hoch, und es fehlt an sozialräumlicher Anziehungskraft 

jenseits des Arbeitsplatzes – zumindest in der Lausitz wäre das ein wahrscheinlicher 

Grund dafür, warum gerade viele junge Frauen die Regionen verlassen. 

Die Lebenszufriedenheit ist insgesamt nicht niedrig, und auch die Zukunft der Region 

wird im Allgemeinen nicht negativ bewertet, doch wird insbesondere in den Umfragen 

des Lausitz- und des Mitteldeutschen Monitors die Abwertung von Migration deutlich, 

während die Probleme durch demografische Alterung und fehlende Arbeitskräfte in 

den Einstellungen nicht stark ins Gewicht fallen. 

3.2.	Historische gewachsene Leitbilder  
und diskursive Leerstellen der Gleichstellung 
im politischen und öffentlichen Struktur- 
wandeldiskurs 

Der politische und öffentliche Diskurs zum Strukturwandel ist durch eine bemerkens-

werte Leerstelle gekennzeichnet: Die Geschlechterverhältnisse bleiben in zentralen 
strategischen Dokumenten, medialen Narrativen und politischen Strategien weit- 
gehend unberücksichtigt. Die Abwesenheit von Gleichstellungsfragen und Geschlechter- 

dimensionen (vgl. Bundesstiftung Gleichstellung 2025) verweist auf eine tieferliegende, 

persistente Orientierung an einem idealisierten Bild industrieller Erwerbsarbeit, das 

vorrangig männlich konnotiert ist und mit bestimmten Bildern von Arbeit und von Männ-

lichkeit einhergeht (vgl. Neusüß 1985; Haug und Pflücke 2024). 

Insbesondere in den deutschen Kohlerevieren gilt dieser wirtschaftliche und kulturelle 

Industrialismus (Baethge 2001; Pflücke/Jacobsen 2023), dabei waren schon zu Beginn 

der industriellen Förderung und Verarbeitung der Kohle im 19. Jahrhundert Frauen 

(und Kinder) beschäftigt (z. B. Zenker 2010: 45). Während in der alten Bundesrepublik 

Industriearbeit später stark männlich konnotiert war und traditionelle Familienstruk-

turen dominierend blieben, waren in der DDR weitaus häufiger Frauen in der Braun-

kohlebranche beschäftigt (30,4 Prozent im Mitteldeutschen Revier und 52 Prozent 

im Lausitzer Revier). Mit der Wiedervereinigung änderten sich auch die Verhältnisse in 

der Kohlearbeit in den Ostrevieren drastisch: Nicht nur brach die Arbeit in der Kohle 

innerhalb weniger Jahre zu 90 Prozent ein (Statistik der Kohlewirtschaft 2022). Frauen 

waren zudem besonders stark von den Entlassungswellen infolge der Privatisierung 

betroffen. Bereits in den ersten vier Jahren nach der Wende sank auch der Frauenan-

teil in der LAUBAG auf 23 Prozent und bei der MIBRAG auf 24 Prozent (Schütte et al. 

1995: 151); aktuell liegt er nur noch bei 18 Prozent (LEAG 2022). 1994 nannten weib-

liche Beschäftigte insbesondere die „berufliche Unsicherheit“ als Hauptursache für ihre 

Unzufriedenheit (ebd.: 154). Die bis 1989 relativ gleichgestellte Erwerbsstruktur in den 

Kohlerevieren wurde in der Folge durch großflächige Entlassungen – überproportional 

Frauen betreffend – massiv verändert (ebd.: 23). Trotz der hohen Erwerbstätigkeit 
von Frauen in der DDR wurde der Strukturwandel der ostdeutschen Kohleregio-
nen in den 1990er Jahren unter dem Leitbild männlicher Industriearbeit gedacht 
und umgesetzt – Frauen blieben dabei weitgehend unberücksichtigt (ebd.; Pflücke/
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Jacobsen 2023). Im öffentlichen Bewusstsein Westdeutschlands waren Frauen in den 

Revieren nicht als Arbeiterinnen präsent, sondern als Bergarbeiter- oder Bergmanns-

frauen, deren Rolle auf familiäre Reproduktionsarbeit beschränkt blieb (vgl. Eifert 

2005: 27). Die weibliche Erwerbstätigenquote war und ist hier niedriger als im gesamt-

deutschen Durchschnitt (vgl. Kapitel 3.1.).

Insgesamt lässt sich somit konstatieren, dass der Diskurs in der Dekarbonisierung 
sehr auf männlich gedachte Arbeit in der Kohle und in der Fertigung bezogen ist 

(Daggett 2018; vgl. Hochschild 2016), die Governance des Strukturwandels nicht 
unter geschlechtergerechter Partizipation erfolgt ist (Bundesstiftung Gleichstellung 

2025; Gabler 2023) und ein historisch entstandener Industrialismus auch die Leit-
bilder des Strukturwandels dominiert (Nachhaltigkeitsradar NRW o. J.; Gabler et al. 

2024).

Dies zeigte auch eine tiefergehende Untersuchung des Abschlussberichts der Kommis-

sion für Wachstum, Strukturwandel und Beschäftigung (KWSB 2019; Pflücke/Jacobsen 

2023). Der 278 Seiten umfassende Bericht wurde auf Textstellen zu den Kategorien 

„Frauen“/“Geschlecht“, „Lausitz“, „Ostdeutschland“, „Krise“, „Vergangenheit“, „Zukunft“, 

„Arbeit“ und „Industrie“ hin untersucht. Ausgangsthese war ein in vielen Bereichen 

persistierendes, enges Ideal von Arbeit als männlich gedachter Industriearbeit (Pflü-

cke 2018: 25 ff.). Die Auswertung zeigte, dass geschlechterpolitische Aspekte in der 

Arbeitsmarkt- und Wirtschaftsförderung für die Strukturwandelregionen tatsächlich 

kaum Beachtung fanden – obwohl, wie in Abschnitt 3.1. dargestellt, gerade hier zentrale 

Geschlechterungleichheiten reproduziert werden. Dabei wurde das Bild des Industrie-

arbeiters als stabilisierende Figur des Strukturwandels reproduziert. Diese implizite Leit-

figur ist fest in einer wachstumsorientierten, produktionszentrierten Logik verankert, die 

soziale Reproduktionsarbeit weitgehend ausblendet. Trotz engmaschigen wirtschafts-

politischen Innovations- und Gestaltungswillens bleibt die Geschlechterdimension 

unberücksichtigt. Der Bericht enthält keinerlei explizite Erwähnung von Gleichstellungs-

themen oder frauenpolitischen Fragestellungen. Lediglich zwei Hinweise auf Familien-

freundlichkeit tauchen darin auf (Pflücke/Jacobsen 2023).

Auch die Kommission selbst spiegelte keine geschlechtergerechte Zusammensetzung  

wider: Bei den Revierbesuchen trafen die Mitglieder vorwiegend kommunale und  

Landespolitiker und -politikerinnen, Betriebsratsvorsitzende und Geschäftsführende –  

in den Ostrevieren waren darunter nur zwei Frauen vertreten, im Westrevier keine. 

Zivilgesellschaftliche Organisationen, die soziale Innovationen oder Daseinsvorsorge 

thematisieren, wurden nicht einbezogen (z. B. F wie Kraft in der Lausitz, Gabler 

2023). Dabei spielt Daseinsvorsorge im Sinne einer „lebensweltlichen Rahmung 

von Erwerbsarbeit“ (Lill 2017) eine zentrale Rolle; gemeint sind hier insbesondere 

(öffentliche) soziale Dienste und Einrichtungen, die zur Reduzierung oder Absicherung 

familiärer Reproduktionsarbeiten beitragen. 

Das politische Narrativ unterstreicht diese Prioritäten, weitgehend unabhängig 

von der Parteizugehörigkeit: So betonte Michael Kretschmer (CDU) 2019, dass es 

nicht um Ersatzarbeitsplätze durch Verwaltungen gehe, sondern um neue „tarifge-

bundene Arbeitsplätze im Bereich der Wertschöpfung, wo Leute mit ihren Händen 

Produkte herstellen“ (Nagel/Zundel 2021: 14). Auch Jörg Steinbach (SPD) und 

Vertreter der IG Metall oder des DGB fordern die Schaffung guter Industriearbeit, 

während Geschlechtergerechtigkeit, Care-Infrastruktur oder Dienstleistungssekto-

ren nur randläufig oder gar nicht benannt werden (ebd.) (dennoch sind Bemühungen 

um Geschlechtergerechtigkeit und Gleichstellungsperspektiven in Gewerkschaften 
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erkennbar, und sie haken neuerdings auch an diesen Strukturwandelfragen ein;  

bspw. Revierwende 29.01.2025). Eine kleine Anfrage der Partei Die Linke explizierte 

den Fokus auf den Industriesektor, der auch hier im Hauptinteresse einer erfolg-

reichen Transformationspolitik steht (Deutscher Bundestag 2024). Nur eine von  

Bündnis90/Die Grünen in Auftrag gegebene Studie des Wuppertal-Instituts stellt für 

einen Strukturwandel im Rheinischen und Lausitzer Revier jeweils die Frage eines 

Lebensraums – nicht nur Wirtschaftsraum – für die Zukunft ins Zentrum, aber auch hier 

finden die Aspekte der Gleichstellungspolitik, Geschlechtergerechtigkeit oder unter-

schiedlichen Betroffenheit von Menschen im Strukturwandel keine Erwähnung  

(Wuppertal Institut 2017). 

3.3.	Fehlende intersektionale Perspektive  
in Strukturfördermaßnahmen

Die Strategie der politischen Gestaltung von Strukturwandel sieht den Ersatz einer 

Industrie durch andere Industrien sowie von Industriearbeitsplätzen durch alternative 

Industriearbeitsplätze vor (Sächsische Staatsregierung 2017). Maßstab für den Erfolg 

des Strukturwandels soll laut Kommission die Stärkung der Reviere als Industriestand-

ort sein (KWSB 2019: 74). In dieser Logik werden fehlende Infrastruktur und Fach-

kräfte als Hindernisse gesehen, das industrielle Wertschöpfungsniveau in der Lausitz 

zu sichern. Dass auch hier nicht „Arbeitskräfte“, sondern Menschen im Zentrum des 

Strukturwandels stehen, kann dabei aus dem Blick geraten (vgl. Frisch 1974). Die 

langfristigen Herausforderungen durch Arbeitsplatzabbau, Abwanderung und demo-

grafische Alterung (Jacobsen/Knuth/Jacobsen 2023; Boemke/Haubner/Laufenberg 

2025) werden rein ökonomisch betrachtet, ohne wirkliche Berücksichtigung der 

sozialen Folgen für die Region, die letztlich als nachrangig angesehen werden oder 

durch die Schaffung neuer industrieller Wertschöpfung zu lösen seien (vgl. Sächsische 

Staatsregierung/Brandenburgische Staatskanzlei 2024; Zukunftsagentur Rheinisches 

Revier 2021; RBB 25.02.2025).

Ein intersektionaler Blick verweist zudem auf nur schwach positive oder negative 

Wanderungssalden von Menschen mit ausländischer Staatsangehörigkeit sowie auf 

das starke Motiv der Migrationsablehnung, also ein migrationsskeptisches soziales 

Klima, das mittel- bis langfristige Bleibeperspektiven einschränkt. In Regionen mit 
Arbeitskräftemangel ist dies besonders paradox: Die Reviere benötigen Zuzug, 
bieten aber nicht immer ein inklusives Umfeld; politisch muss sich mit Fragen des 
Rassismus und der Migrationsfeindlichkeit dringend auseinandergesetzt werden. 
Dass sich Menschen nur dort niederlassen, wo sie sich sicher, anerkannt und teil-
habefähig fühlen, macht eine intersektionale Analyse der sozialen Bedingungen im 
Strukturwandel umso dringlicher. Bislang fehlt jedoch eine systematische Berück-
sichtigung solcher Faktoren in den regionalen Entwicklungsstrategien.

Darüber hinaus lassen sich auch politische und diskursive Dynamiken beobachten, 

die auf ein geschlechterspezifisches Deutungsmuster des Strukturwandels hindeuten. 

In Analysen zur politischen Kultur postindustrieller Regionen in den anderen Ländern 

(Hochschild 2016; Eribon 2016) lässt sich argumentieren, dass der wirtschaftliche 

Strukturwandel, die Abkehr von Schwerindustrie und Extraktivismus, nicht nur öko-

nomisch, sondern auch symbolisch umkämpft ist – insbesondere entlang von Fragen 

männlicher Statusverluste, kultureller Deutungshoheit und Zugehörigkeit (vgl. auch 

Daggett 2018). Auch Steffen Mau spricht im Kontext ostdeutscher Transforma-
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tionsgesellschaften von einer „demografischen Maskulinisierung“ samt „diversen 

Folgeproblemen“ (Mau 2019: 197 f.). Für diese Folgeprobleme entstanden in den 

vergangenen Jahren vielfache soziologische Konzepte, wie Cara Daggetts Konzept 

der „Petromasculinity“ (2018: 25–44), das beschreibt, wie eng industrielle Arbeits-

kulturen mit männlichen Identitätsmustern verknüpft sind. Daggett zeichnet nach, wie 

die Nutzung fossiler Energie und ein Widerstand gegen Energiewende symbolisch in 

Verbindung zu traditionell männlichen Lebensweisen und Identität gesetzt werden. 

Auch die Skizzierung des Wandels der französischen Arbeiterklasse von Didier Eribon 

(2016) in seiner Analyse der Veränderung der Einstellungen und Lebensweisen im 

Zuge der Deindustrialisierung, sowie Arlie Hochschild (2016) in ihrer Untersuchung 

verletzter Anerkennungsordnungen im US-amerikanischen Kontext zeigen auf, wie 

eng Geschlechterverhältnisse und Produktionsweisen auch heute verknüpft sind. 

Der Zusammenhang gewinnt folglich nicht nur in deutschen Strukturwandelregionen 

angesichts von Postindustrialismus und Dekarbonisierung an Relevanz (vgl. CINTRAN 

2020-2024).

In der politischen Gestaltung des Strukturwandels spiegeln sich diese Deutungs-

muster möglicherweise insofern wider, als dass die Problemanalyse stark dem Dis-

kurs industrieller Stärke und technischer Lösungskapazität folgt – eine Perspektive, 

die das Handwerksideal fertigender Arbeit und damit (wieder) männlich konnotierte 

Arbeit als Lösung privilegiert, während der Fokus auf Daseinsvorsorge und soziale Infra- 

struktur, Zusammenhalt und Teilhabe weniger Beachtung finden (Pflücke/Jacobsen 

2023). In aktuellen Analysen, die sich die Lebensverhältnisse in strukturschwachen, 

ärmeren Regionen in Ost und West durch qualitative Forschungsstudien genauer 

ansehen, wird deutlich, dass eine positive Zukunftsperspektive auch dann gefunden 

werden sollte, wenn die stabile, sozial abgesicherte Teilhabe durch Erwerbsarbeit 

mittel- oder auch langfristig nicht gegeben ist (ebd.: 14 ff.). Dort, wo „wirtschaft-

liche Strukturschwäche und ‚demografische De-Infrastrukturalisierung“ (Kersten/

Neu/Vogel 2012: 69) teils seit Jahrzehnten zusammengehen, ist eine einfache Auf-

lösung sozialer Probleme und Folgen generationeller Armut nicht zu erwarten. Hinzu 

kommt, wie auch Erzählsalons in Strukturwandelregionen zeigen (Rohnstock-Biogra-

fien 2023), dass sich einige Menschen nach längeren Transformationsprozessen und 

langen Erfahrungen darin „transformationsmüde“ (Behrmann et al. 2022: 327–342) 

zeigen. Aus den qualitativen Daten und Analysen der Diskurse und Narrative wird 

auch deutlich, dass die Fragen nach Erwerbsarbeit und wirtschaftlichem Aufschwung 

nicht unbedingt im Kern dessen stehen, was Menschen in Strukturwandelregionen 

als wichtig kennzeichnen, sondern dass es auch darüber hinaus um ein gelingendes 

Leben, Handlungsfähigkeit und Wirkmächtigkeit geht (Rohnstock-Biografien 2023).
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4.	 Herausforderungen: Vier Felder
Der Strukturwandel in den Kohlerevieren bringt tiefgreifende Umbrüche mit sich 

– wirtschaftlich, sozial und kulturell. Um ihn zukunftsfähig und gerecht zu gestal-

ten, braucht es mehr als Investitionen in industrielle Wertschöpfung. Gerade aus 

geschlechterpolitischer Perspektive lassen sich im Anschluss an die dargestellten 

Daten und Analysen vier zentrale Problemfelder identifizieren:

1. Primat von Industrialisierung versus Diversifizierung und Lebensqualität

In der öffentlichen Debatte wird der Strukturwandel häufig auf industrielle Neuposi-

tionierung reduziert. Dabei zeigt sich gerade in Regionen wie der Lausitz, dass der 

Fokus auf Industriearbeitsplätze nicht zwangsläufig zu hochwertigen, existenzsichern-

den Jobs führt – im Gegenteil: Auch Teile der industriellen Erwerbsarbeit wurden 

zunehmend flexibilisiert (Holst/Dörre 2013) und bleiben untertariflich bezahlt. Das 

alleinige Narrativ von der Stärkung der Industriestandorte, wie von Arbeitergebern 

wie gewerkschaftlicher Seite und von Politikern ganz unterschiedlicher Positionierung 

vertreten, greift zu kurz (Nagel/Zundel 2021: 14). Eine stärkere Öffnung hin zu einer 

diversifizierten, auch zirkulären Wirtschaft und einer Wirtschaftspolitik, die soziale 

Dienstleistungen, Bildung, Pflege, Kultur und Daseinsvorsorge als gleichwertige Säulen 

begreift, kann dabei bei genauerem Blick eine nachhaltigere Zukunftsvision enthalten. 

Regionen sind nicht nur Standorte von Wertschöpfung, sondern Lebensräume, deren 

Qualität über Bleibeperspektiven entscheidet – insbesondere auch für Frauen.

2. Demografische Schieflagen und Geschlechterverhältnisse

Ein zentrales Risiko für den Erfolg des Strukturwandels ist der demografische Wan-

del – insbesondere die Abwanderung junger Frauen (Gabler/Schönfelder 2023). 

Die Ursachen sind nicht nur wirtschaftlicher Natur, sondern liegen in den Regionen 

in etwas unterschiedlichen Schieflagen begründet: Frauen in den Revieren im Osten 

arbeiten zwar häufiger in Vollzeit und verdienen relativ gleich, tragen aber weiter-

hin den Großteil der unbezahlten Care-Arbeit. Der Mangel an sozialer Infrastruktur, 

Vereinbarkeit und kultureller Teilhabe lässt für viele junge Frauen eine Zukunft in der 

Region (hier: Lausitz) unwahrscheinlich wirken, und die Unzufriedenheit wächst – 

auch bei den in der Region verbliebenen (Lausitz-Monitor 2021). 

3. Governance-Defizite: Fehlende Gleichstellungsinstrumente

Obwohl Frauen und ihre Lebensrealitäten zentrale Indikatoren für die Transforma-

tionsfähigkeit einer Region darstellen, fehlen in vielen Förderprogrammen explizite 

Gleichstellungsindikatoren. Einige Projekte in den Revieren, die im Rahmen des 

Strukturstärkungsgesetzes gefördert werden, lassen positive Effekte auch für Frauen 

auf dem Arbeitsmarkt und für Geschlechtergerechtigkeit erwarten (stark-fuer-lau-

sitz.de 2024; Region Aachen Zweckverband 2021). Trotz erster Ansätze bleibt 

die Gleichstellungspolitik bislang weitgehend randständig in der Governance des 

Strukturwandels verankert. Damit Strukturpolitik nicht nur wirtschaftliche, sondern 

auch gesellschaftliche Resilienz stärkt, braucht es eine systematische Integration 

geschlechtergerechter Perspektiven in alle Phasen und Ebenen der Transformation.  

Dies beginnt bei der geschlechtergerechten Folgenabschätzung von Projekten 

sowie der Definition verbindlicher Gleichstellungsindikatoren in Förderprogrammen 

und reicht bis zur paritätischen Besetzung von Entscheidungs- und Beratungs-
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gremien (Nachhaltigkeitsradar NRW o. J.; Kolde 2020). Eine feministische Gover-

nance-Logik könnte die Verschränkung von Vereinbarkeitsfragen und Care-Arbeit, 

sozialer Infrastruktur und Teilhabe von Frauen denken, die insbesondere in struktur-

schwachen Regionen tragende Säulen nachhaltiger Strukturentwicklung sind. Dabei 

muss Gleichstellung als Querschnittsaufgabe gedacht und in ressortübergreifende 

Steuerungsstrukturen eingebettet werden. Der Strukturwandel eröffnet die Chance, 

patriarchal verfestigte Strukturen aufzubrechen – wenn Gleichstellungspolitik nicht 

nur als Flankierung, sondern als integrativer Bestandteil von Transformationsprozes-

sen verstanden und umgesetzt wird. Dazu fehlen jedoch systematisch eingesetzte 

Governance-Instrumente wie zum Beispiel die Gleichstellungsstrategie des Saar-

landes, die Strukturwandelprozesse berücksichtigt und Gleichstellungsmaßnahmen 

mitdenkt (Ministerium für Arbeit, Soziales Frauen und Gesundheit Saarland 2025), 

oder die Integration eines Gender-Budgeting-Ansatzes, bei dem öffentliche Haus-

halte systematisch so gestaltet werden, dass sie zur Gleichstellung von Frauen und 

Männern beitragen und bestehende Ungleichheiten nicht verstärken. Das bedeutet 

konkret: Weder werden Bedarfe von Frauen systematisch berücksichtigt, noch wer-

den gezielte Förderungen entwickelt, die zum Beispiel die Strukturwandelregionen als 

Modellregionen nicht nur für die Modernisierung der Industrie, sondern der Aufwer-

tung von Care-Berufen, der geschlechtlichen Parität in der unbezahlten Sorgearbeit 

oder der Stärkung der Tarifbindung verstehen. Gleichstellung bleibt oft ein Zusatz, 

statt dass sie eine tragende Säule von Strukturpolitik wäre. Eine geschlechtersensible 

Governance müsste diese Leerstelle beheben und entsprechende Monitoringinstru-

mente verbindlich integrieren.

4. Ambivalente Resilienz

Schließlich zeigt sich eine ambivalente Form von Resilienz: Frauen im Osten galten 

nach 1990 zunächst als „Wende-Verliererinnen“, später als „Wende-Gewinnerinnen“  

(Digitales Deutsches Frauenarchiv o.J.; BMFSFJ 2015), da „anpassungsfähig“, 

„flexibel“, „belastbar“ – aber diese Qualitäten bergen Risiken. Dies gilt in besonderer 

Weise für die Ost-Braunkohlereviere, in denen Frauen auch in der Kohle arbeiteten 

(Schütte et al. 1993). Wo weibliche Erwerbsbeteiligung hoch ist, ist sie nicht auto-

matisch selbstbestimmt: Vielmehr wird sie gerahmt von einer Doppelbelastung 

durch wenig geteilte Haushalts- und Sorgearbeit. Zudem sind niedrige Haushalts-

einkommen ein Hauptgrund für die starke Erwerbsbeteiligung. Die strukturelle Über-

forderung droht damit in eine neue Form der Prekarität zu kippen (Pflücke 2024). 

Vollzeitbeschäftigung kann somit nicht als eindimensionales Ziel arbeitsmarktlicher 

Gleichstellungspolitik gesehen werden, wenn sie nicht von umsichtigen Vereinbar-

keitspolitiken (Anreizen zur Integration von Männern in die Haus- und Sorgearbeit, 

Aufwertung von Teilzeitarbeit u. a.) begleitet wird. Gleichzeitig besteht die Chance, 

Ostdeutschlands Erfahrung mit weiblicher Erwerbsarbeit (etwa differenzierte und 

umfangreiche Vereinbarkeitsinstrumente, mit denen hier gute Erfahrungen gesammelt 

wurden) und stärkerer Gleichberechtigung in den Familien (vgl. Scholz 2022: 208) 

sowie der starke Transformations- und Gestaltungswille der „kurzen Frauenbewegung 

der DDR“ (Stutz 2024) mit Westdeutschlands gewachsener Beteiligung von Frauen in 

politischen und zivilgesellschaftlichen Strukturen, wie sie aus der Institutionalisierung 

der westdeutschen Frauenbewegung wuchs (Wetterer 2009: 49), zusammenzufüh-

ren. So könnte ein strukturpolitisches Transformationsfeld entstehen, das Geschlech-

tergerechtigkeit nicht als untergeordnetes Ziel, sondern als zentrales Zukunftskrite-

rium versteht. 
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5.	� Handlungsansätze: Geschlech-
tergerechte Strukturpolitik
Eine nachhaltige und gerechte Strukturwandelpolitik muss den sozialen und 

geschlechterspezifischen Kontext der Regionen differenziert erfassen und in konkrete 

politische Steuerungsinstrumente überführen. Dabei sind nicht nur unterschiedliche 

wirtschaftliche Voraussetzungen zu berücksichtigen, sondern auch kulturelle Leit

bilder, soziale Infrastruktur und geschlechtsspezifische Lebensrealitäten. Dies ist 

letztlich nicht nur im Sinne einer besseren Gleichstellung der Geschlechter zu befür-

worten, die schon für sich genommen eine Zielgröße wäre. Es ist zudem im Sinne 

eines wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Strukturwandels, da so mehr

dimensional nachhaltige Regionen entstehen können. Auf dieser Grundlage lassen 

sich folgende zentrale Handlungsansätze formulieren:

1. Gleichstellung als Querschnittsziel in der Strukturpolitik verankern

Erforderlich ist die Einführung und systematische Anwendung von Gleichstellungsfolgen

abschätzungen und Gender-Budgeting-Ansätzen in allen Strukturwandelprogrammen 

und eine Überarbeitung gleichstellungsorientierter Vergabepraxen. Frühzeitige Fest-

legungen verbindlicher Gleichstellungsindikatoren sollten bereits bei der Projekt-

förderung greifen. Zudem braucht es den Aufbau geschlechtergerechter Monitoring-

strukturen für die Umsetzung von Strukturwandelprojekten – mit dem Ziel, langfristig 

geschlechtergerechte Modellregionen zu entwickeln, die Vorbild für weitere regionale 

Strukturwandelprozesse und auf Bundesebene sein können.

2. Soziale Infrastruktur und Care-Ökonomie stärken

Strukturwandel und Sozialinfrastrukturförderung sollten konsequent miteinander ver-

knüpft werden. Dazu gehören wohnortnahe Kitas nach neuen Pendlermodellen für die 

Stadt-Land-Verbindung, innovative Pflegeangebote für ältere Menschen, eine starke 

Förderung des öffentlichen Nahverkehrs sowie dort, wo hilfreich, auch eine (digitale) 

Daseinsvorsorge, die über rein technologische Ansätze hinausgeht. Ebenso zentral ist 

die gezielte Aufwertung und bessere Bezahlung traditionell frauendominierter Berufe 

in Bildung, Pflege und Erziehung, die Stärkung der Tarifbindung in der Servicebranche 

sowie der gezielte Abbau des Niedriglohnsektors. Vereinbarkeitsangebote für Familie, 

Beruf und (politisches) Ehrenamt sollten ausgebaut und ihre Inanspruchnahme insbe-

sondere auch durch Väter und männliche Pflegende aktiv gefördert werden.

3. Repräsentation von Frauen und ihre Teilhabe stärken

Frauen sollten auf kommunaler Ebene und in Beteiligungsverfahren mittelfristig syste-

matisch paritätisch repräsentiert sein. Dazu braucht es niedrigschwellige Beteiligungs-

formate außerhalb regulärer Arbeitszeiten, eine passgenaue Vereinbarkeit von Familie, 

Erwerbsarbeit und Ehrenamt und politischen Ämtern, sowie eine strukturelle Stärkung 

der Rolle kommunaler Gleichstellungsbeauftragter in Planungs- und Entscheidungs-

prozessen. Auch hier kann die systematische Entwicklung von Strukturwandelregionen 

als Modellregionen für Gleichstellung zielführend sein.
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4. Geschlechtersensible Arbeitsmarkt- und Wirtschaftspolitik

Der Fokus der Leitbilder in der Strukturförderpolitik sollte sich von einem engen 

Verständnis von Industrieförderung lösen und sozial sowie ökologisch nachhaltige 

Leitbilder einbeziehen. Dazu zählen zum Beispiel die Öffnung der Einsatzgebiete der 

Strukturwandelfördersummen zugunsten von sozialer Infrastruktur, Pilotprojekte in 

Bereichen wie Pflege, Bildung, Soziale Arbeit, öffentlicher Nahverkehr und andere 

mehr. Auch Gründungen in der Sozialwirtschaft, Kunst, Kultur und Bildung sollten lang-

fristiger unterstützt werden, um der erwähnten Transformationsmüdigkeit und leicht 

entstehenden Frustration in kurzfristigen Projektlandschaften im ländlichen Raum ent-

gegenzuwirken. Wichtig ist auf dem Arbeitsmarkt zudem die Schaffung guter Teilzeit-

modelle für weibliche wie männliche Beschäftigte – etwa in Form „langer Teilzeit“ und 

Arbeitszeitverkürzung – ohne das Risiko der Altersarmut sowie die gesellschaftliche 

Anerkennung von Ehrenamt und Engagement außerhalb klassischer Erwerbsarbeit. 

Tariflich abgesicherte Arbeitsplätze auch jenseits von Industriearbeit müssen ausgebaut 

und gestärkt werden, um die Höhe der Haushaltseinkommen nicht vom Vorhandensein 

traditionell männlich geprägter, industrieller Facharbeiterjobs abhängig zu machen.

5. Regionale Differenzierung geschlechterpolitischer Strategien

Geschlechterpolitische Maßnahmen sollten stärker regional differenziert gedacht werden, 

anstatt auf standardisierte Lösungen zu setzen. Im Rheinischen Revier ist eine Analyse der 

dominanten Geschlechterverhältnisse notwendig, insbesondere im Hinblick auf die anhal-

tende Orientierung am historisch gewachsenen Ernährermodell. Ziel müsste es sein, die 

Erwerbschancen insbesondere von Frauen und marginalisierten Personen auszubauen, die 

strukturelle Abhängigkeit abzubauen und durch gute Betreuungsmöglichkeiten eine bes-

sere Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu ermöglichen. In der Lausitz und im Mitteldeut-

schen Revier rücken hingegen andere Problemlagen in den Vordergrund, vor allem die hohe 

Belastung von Frauen durch Doppelverantwortung in Erwerbsarbeit und Care-Arbeit. Hier 

bedarf es insgesamt höherer Löhne und des Ausbaus von Mobilitätsangeboten, Bildungs- 

und Gesundheitsversorgung sowie Kulturangeboten, um insbesondere jüngere Frauen in 

der Region zu halten. Unterstützt werden sollte zudem die Entwicklung von Lebensmo-

dellen, die zwischen mehreren Orten stattfinden – sei es zum Beispiel durch internationale 

oder intraregionale Pendelmigration, multilokale Haushalte oder andere Lebensmodelle.

6. Kulturellen Wandel anstoßen

Ein langfristiger Strukturwandel erfordert auch einen kulturellen Wandel. Die Sichtbar-

machung weiblicher und marginalisierter Perspektiven in der Geschichte des Struktur-

wandels – etwa durch Erzählsalons, Ausstellungen, Kongresse, Studien, Fachtexte oder 

Weiterbildungen – kann hierzu einen Beitrag leisten. Männlich dominierte Leitbilder 

und Entscheidungsstrukturen sollten durch Gleichstellungsnetzwerke hinterfragt und 

aufgebrochen werden, wie sie zum Beispiel durch Initiativen wie F wie Kraft in der Lau-

sitz oder den Nachhaltigkeitsradar NRW im Rheinischen Revier angestoßen wurden. 

Es braucht postwachstumsorientierte Narrative und Strategien, die Care-Ökonomie, 

sozialen Zusammenhalt, Teilhabe und Lebensqualität als zentrale Indikatoren für erfolg-

reichen Wandel definieren. Eine „Fürsorgelogik“ sollte in politische Planungsprozesse 

integriert werden, wonach Strukturwandel mehr als nur wirtschaftlicher Umbau ist: Er ist 

ein nachhaltiger Prozess des sozialen, kulturellen und zugleich wirtschaftlichen Wan-

dels. Dafür braucht es auch die politische und kulturelle Förderung von Offenheit und 

Antirassismus; die Gefahr von Rassismus und gruppenbezogener Menschenfeindlich-

keit dafür darf in seiner Bedeutung nicht unterschätzt werden – sowohl für die diskrimi-

nierten Menschen selbst als auch für einen gelingenden Strukturwandel für alle.
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6.	� Strukturwandel als 
Gleichstellungsprojekt und 
ungelöste Fragen 
Der Strukturwandel in den deutschen Braunkohleregionen – in der Lausitz, dem Mittel- 

deutschen und dem Rheinischen Revier – wird politisch und gesellschaftlich bislang 

vorrangig als wirtschaftliches Problem verhandelt. Dabei steht der Verlust industriel-

ler Arbeitsplätze im Zentrum, der durch neue, zumeist ebenfalls industriell gedachte 

Beschäftigung kompensiert werden soll. Eine geschlechtersensible Perspektive 

bleibt dabei weitgehend außen vor – sowohl in den politischen Strategien als auch im 

öffentlichen Diskurs. 

Die vorliegende Expertise zeigt, dass eine solche Engführung strukturelle Ungleich-

heiten nicht nur verstetigt, sondern bestehende Geschlechterungleichheiten sogar 

verschärfen kann und letztlich die Herausforderungen eines ökologisch sowie sozial 

nachhaltigen Strukturwandels regionaler Wirtschaftsräume zu verfehlen droht. 

Geschlechterverhältnisse sind kein nachgelagertes Thema, sondern wesentlich für 

das Verständnis sozialer Transformationsprozesse: Sie betreffen den Zugang zu 

absichernder Erwerbsarbeit, die Verteilung unbezahlter und bezahlter Care-Arbeit 

(wie Pflege in der demografischen Alterung; Betreuung von Kindern in Zeiten des 

Fachkräfteengpasses), die Förderung sozialer Infrastruktur und die Chance auf 

gleichberechtigte politische Repräsentation und auch die Verbleibchancen von 

Menschen. Eine Erweiterung der Perspektive um diese Dimensionen offenbart, 

dass Gleichstellungspolitik eine Bedingung nachhaltiger Regionalentwicklung ist und 

zusätzlich zu ihrer Bedeutung von Gleichstellung als Wert an sich somit auch eine 

Frage der Verbesserung von Lebensverhältnissen für alle beinhaltet. 

Die in dieser Analyse dargelegten Daten belegen deutliche regionale Unterschiede: 

Im Rheinischen Revier dominiert ein modernisiertes Ernährermodell mit hohen Gen-

der Pay und Gender Time Gaps, während im Osten zwar höhere Erwerbsquoten von 

Frauen und geringere Lohnunterschiede bestehen, dies jedoch häufig mit insgesamt 

geringeren Löhnen, hoher Care-Last und Abwanderung insbesondere junger Frauen 

und von Menschen ohne deutsche Staatsbürgerschaft einhergeht. Alle Regionen 

leiden unter demografischer Alterung und einem sich verschärfenden Fachkräfte-

engpass – Herausforderungen, die durch den Fokus auf eine sozial (und ökologisch) 

nicht nachhaltige Reindustrialisierung eher verschärft als gelöst wären. Insbesondere 

das Lausitzer und das Mitteldeutsche Revier verzeichnen zudem gesellschaftliche 

Spannungen, die sich unter anderem in migrationsskeptischen bis -feindlichen Ansich-

ten und einer zunehmenden Ablehnung der Energiewende manifestieren. Fragen 

der gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit und der politischen Narrative in den 

Revieren müssten folglich viel stärker in Untersuchungen zu Strukturwandelprozessen 

systematisch (auf regional differenzierter Ebene) mit erhoben werden, um die Bedeu-

tung dieser nur scheinbar „weichen Faktoren“ nicht auszusparen. Ob Menschen in 

die (bald ehemaligen) Braunkohlereviere ziehen und hier eine positive Dynamik des 

gesellschaftlichen Aufschwungs entsteht, wird sich letztlich auch daran entscheiden, 

wie diese Fragen von Strukturwandelakteuren in der Praxis aufgegriffen und im Dis-

kurs adressiert werden. Förderpolitik im Strukturwandel braucht einen Blick für diese 

Zusammenhänge.
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